Danziger Dampfboot 


301. 
Dienftag, den 24. December. 


Das „Danziger Dampiboor“ erſchein 
täglich Nachmittage 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Fefltage. 
Abonnementspreie hier in ber Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalten 


Der Weihnachts⸗Feiertage 
wegen erſcheint die nächſte Nro. 
dieſer Zeitung erſt Freitag, den 
27. d. Mts., Nachmittags 5 Uhr. 


Die verehrten Abonnenten des 


Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
erſte Quartal 1868 erneuern zu wollen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Montag 23. December. 

Das Herrenhaus hat ohne Debatte einſtimmig den 
Geſetzentwurf betreffend die Forterhebung der Steuer 
bis zum 1. April angenommen. Hierauf fanden die 
Delegationswablen ſtatt. 

Florenz, Montag 23. December. 
Die von der Kammer mit 201 gegen 199 Stimmen 
abgelehnte miniſterielle Tagesordnung nimmt Akt von 
der Erklärung des Miniſteriums. Das National- 
programm, Rom, die Hauptſtadt, intakt zu erhalten, 
beklagt die Verſuche, das Programm auf geſetzwrort⸗ 
gem Wege zu verwirklichen, findet die Einheit und 
Freiheit genügend garantirt durch eine geſetzmäßige 
Regierung, billigt die Haltung der Regierung und 
beſchließt Tagesordnung. Die Uebrigen auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehenden Anträge werden von den Antrag⸗ 
ſtellern zurückgezogen. 

Brüffel, Montag 23. December. 
Die Verſuche des Königs, die Miniſterkriſis zu bes 
ſeitigen, ſind erfolglos geblieben, namentlich wegen 
der Frage über den Volksunterricht. Das geſammte 
Minifterium hat feine Demiſſion eingegeben. 

London, Montag 23. December. 
Die Polizei inhibirte geſtern in Clerkenwell (einem 
Bezirk in der Stadt London mit ca. 70,000 Einw.) 
zwei beabſichtigte Meetings. Die Ruhe iſt fonft un⸗ 
geflört geblieben. Zehntauſend Spezialkonſtabler haben 
ſich einſchwören laſſen. 

— Die vom Wiener Tageblatt gebrachte Nachricht, 
daß Lord Clarendon nach Florenz den engliſch-preu⸗ 
ßiſchen Vermittelungsvorſchlag in der römiſchen Frage 
überdringt, iſt vollſtändig erdichtet. 

— Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus War⸗ 
ziagton verſuchten heute daſelbſt vier Gasarbeiter, 
darunter ein notoriſcher Fenier, die Gasfabrik in die 
Luft zu ſpreugen, jedoch wurde dieſes Vorhaben recht⸗ 
zeitig entdeckt und vereitelt. 

Glasgow, Montag 23. December. 
In der hieſigen Gasfabrik wurde eine Quantität 
Spreugpulver aufgefunden. 

Warſchau, Montag 23. December. 
Die in dem Kaiſerreiche geltenden Vorſchriften in 
Betreff des Zeitungsabonnements und des Zeitungs- 
vertriebes treten im nächſten Jahr auch in Polen in 
Kraft. Durch dieſe Verordnung ſind auch mehrere 
ausländiſche Zeitungen betroffen. 

Newyork, Mittwoh 11. December. 
Die Jnſel Barthélemy (zu den kleinen Antillen 
gehörig) iſt durch einen vulkaniſchen Ausbruch faſt 
ganz zerſtört. 


Politiſche Rundſchan. 
Mit königlicher Genehmigung if, in Rückſicht 
auf den Nothſtand in Oſtpreußen, dem Landes- Melio⸗ 
rationsfonds der laudwirihſchaftlichen Verwaltung ein 


“ un 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Zuſchuß von 100,000 Thlrn. zu Darlehen an Meliora- 
tionsgenoſſenſchaften überwieſen worden. 

An der geſtrigen Berliner Börſe courſirte das 
Gerücht, Se. Majeſtät der König wolle einen be⸗ 
deutenden Theil der Dotationszulage (man ſprach ſelbſt 
von der Hälfte derſelben: von 500,000 Thlrn.) der 
Provinz Oſtpreußen geben. 

Der „Staats-⸗Anzeiger“ theilt einen Brief Sr. 
Kgl. Hoh. des Kronprinzen an Hrn. v. Saucken⸗ 
Julienfelde mit, worin derſelbe die wärmſte Theil 
nahme für den Nothſtand in Oſtprenßen ausdrückt 
und Hrn. v. Saucken auffordert, ungeſäumt einen 
Verein zu begründen, welcher Frauen, Greiſen und 
ſchwächlichen Perſonen einen lohnenden Erwerb verſchaffe. 
Der Kronprinz verheißt gemeinſam mit der Kronprin⸗ 
zeſſin dieſen Verein in jeder Weiſe zu fördern und 
überſendet für denſelben 2000 Thlr. 

Intereſſant iſt die Beobachtung, daß, wie im 
allgemeinen die Steuerkraft der Länder von Weſten 
nach Oſten hin abnimmt, auch Preußen dieſem natür⸗ 
lichen Geſetze national⸗öeonomiſcher Entwicklung folgt. 
Den höchſten Steuerſatz zahlt Berlin mit 141 Sgr. 
pro Kopf, den niedrigſten Gumbinnen, nämlich 
4% Ggr, Marienwerder 26, Bofen 29% Sgr. 

Die Gerüchte von der bevorſtehenden Erhöhung 
des Bundesmilitär-Etats um mehrere Millionen treten 
mit ſolcher Beſtimmtheit von den verſchiedenſten 
Seiten auf, daß ſie nicht mehr von der Hand zu 
weiſen find, zumal ſelbſt Perſonen davon ſprechen, 
die in ihren Mittheilungen über politiſche Angelegen⸗ 
heiten ſehr vorſichtig zu ſein pflegen. Natürlicher 
Weiſe führt dieſe Frage zu den lebhaſteſten Dis⸗ 
tuſſlonen in unſern politiſchen Kreiſen, wo man auf 
ſolche Eventualität mehr oder weniger gefaßt geweſen 
iſt, und wenn man ſich dem Glauben daran zu ver⸗ 
ſchließen ſucht, ſo ſind es Erwägungen wie die: es 
müffe ſich um ein leeres Gerücht handeln, da Preußen 
und die übrigen Staaten des Bundes nichts fo 
wenig vertragen, als zu dieſen Zeiten notoriſcher 
materieller Bedrängniß eine Erhöhung der Ausgaben 
für die Armee. Noch ſteht das Land durch alle 
Schichten der Bevölkerung hindurch unter den trüb⸗ 
ſeligen Nachwehen des glorreichen 1866er Krieges, 
die auch ſo bald nicht werden überwunden werden. 
Das allgemeine und gerechte Verlangen gipfelt in 
der Ermäßigung der Steuern, in der Milderung der 
Calamität, und es kommt die Nachricht von Erhöhung 
der Militärlaſten nicht blos doppelt überraſchend, ſie 
wirkt auch doppelt niederſchlagend. Für einen Krieg, 
wenn er geführt werden muß, iſt noch immer Geld 
da, es wird Niemand, wenn das Vaterland in Gefahr 
und obenein in finanzieller Bedrängniß iſt, mit dem Gold 
und Silber, das er beſitzt, kargen. Was ein gebildetes, von 
ſeinem Lande eingenommenes, auf ſeine Ehre ſtolzes 
Volk vermag, haben die erſten Decennien des Jahr- 
hunderts gezeigt, und heute würde das Alles ſich in 
noch viel höherem Maße wiederholen. Doch damit 
hat der wohlberechtigte Proteſt gegen die Hinauf⸗ 


ſchraubung des Militäretats nichts zu thun, 
die leicht die Kräfte des Volkes überſteigen 
könnte. Der Krieg iſt eine Abnormität und er 


verlangt darum abnorme Anſtrengungen, wogegen 
die Friedenszeit dazu da fein muß, das Land für 
ungewöhnliche Ereigniffe fähig zu machen. Der ewig 
ſich mehr bewaffnende Friede frißt von vorn herein 
auf, was der Krieg koſtet, und kommt nun gar der 
Krieg, fo findet er eine Bevölkerung vor, die wohl 
viel leiſten möchte, aber nichts mehr leiſten kann. 
Das find die einfachſten Sätze, die ſich denken laſſen 
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und die unwiderleglich ſind. Gleichwohl vollzieht ſich 
in ganz Europa Alles in direktem Gegentheil. Preußen 
hat keine offenſive Politik mehr, es wird zum Theil 
gezwungen, die geradezu immenſen und fortdauernden 
Kriegs rüſtungen mitzumachen. Jndeß es giebt einen 
Punkt, wo das Innehalten mit Mehrausgaben für 
die Armee unerläßliche Pflicht wird: wo das Wohl⸗ 
befinden des Volks darunter leidet, wo es erſichtlich 
iſt, daß das einzelne Individuum über ſeine Kräfte 
hinaus für die res publica eintreten fol, wo durch 
Kriegsſteuern in Friedenszeiten das Vermögen auf⸗ 
hört, ſich und Andern gerecht zu werden. Dann iſt 
auch die Zeit da, wo Jeder eine einfache patriotiſche 
Pflicht erfüllt, wenn er die am Staatsruder Sitzenden 
warnt, dem Volke Unmögliches zuzumuthen. Noch 
ſtehen wir nicht in der Mehrbelaſtung durch den Mi⸗ 
litair⸗Etat, aber darum auch iſt es angethan, in der 
noch gelaſſenen Friſt zu allſeitiger Erwägung des, 
wie es ſcheinen will, unmöglichen Anmuthens auf⸗ 
zufordern. — 

Zu Greiz ſoll man an entſcheidender Stelle plötz⸗ 
lich eine Neigung zu erkennen gegeben haben, auf 
eine Acceſſion à la Waldeck einzugehen. — Etwa nur 
des Koſtenpunktes wegen? Dann müßten wir ſehr 
danken. 

Es wird behauptet, daß die neuefte Haltung Rufe 
lands viel zum Scheitern der Conferenz beigetragen 
habe. Die gegenwärtige Haltung des Petersburger 
Cabinels wird von dieſer Seite dadurch erklärt, daß 
Rußland rückſichtlich der orientaliſchen Frage gewiſſe 
Zugeſtändniſſe von Seiten Frankreichs nicht erzielt 
habe. Zunächſt ſoll das ruſſiſche Kabinet gewünſcht 
haben, daß Frankreich ſeine Zuſtimmung zu einer 
neuen, in Conſtantinopel zu überreichenden Depeſche 
ertheile, welche conftatire, daß die Pforte den Bere 
ſprechungen, die ſie bezüglich der Emancipation der 
Chriſten gemacht habe, nicht nachgekommen ſei, ſowie 
daß in Candia der Wiederausbruch des Kampfes 
drohe. Frankreich ſoll ausweichend geantwortet und 
bemerkt haben, daß es verpflichtet ſei, ſich in den 
orientaliſchen Angelegenheiten auf einer Linie mit 
Oeſterreich zu bewegen. 

In Galizien hält man auch die Situation 
für höchſt kritiſch und glaubt, daß ſich der Conflikt 
mit Rußland nicht lange mehr würde hinausſchieben 
laſſen; als längſter Termin wird das nächſte Früh⸗ 
jahr bezeichnet. Das Petersburger Kabinet, heißt es, 
babe in Wien erklären laſſen, es werde jede thäͤtliche 
Einmiſchung Oeſterreichs im Orient ſofort durch die 
Beſetzung Galiziens beantworten, N 

Das Ergebniß der großen Parlamentsdebatte in 
Florenz iſt im Ganzen für die gemäßigte Partei aus- 
gefallen; die Linke hat zwar durch ihre Reden den 
Haß der Nation gegen die Fremdherrſchaft noch ge⸗ 
ſteigert, bis jetzt aber noch feine praktiſchen Geſichts⸗ 
punkte dargelegt. Bezüglich der franzöſiſchen Regie. 
rung hegt die Linke die Ueberzeugung, daß dieſe ſich 
ganz und gar den „tlerikalen efehlen“ untergeordnet 
und prinzipiell feindſelig gegen die Einheit Italiens 
operire. Die gemäßigte Partei aber glaubt, Napoleon 
ſei der Freund Italiens und werde die weltliche Macht 
des Papſtes preisgeben, ſodald er die Mittel gefunden 
habe, ſich dem Drucke des Klerus zu entziehen. 
Darüber ſind indeß Alle einig, daß die Fremdherr⸗ 
ſchaſt in Italien aufhören müſſe. 


— Am heutigen Weihnachtsabende verfammelt ſich 
die gefammte Königliche Familie im Palais des 
Königs. f 


— Die auf Anordnung der Biſchöfe an unfern 
König geſammelten Petitionen für Erhaltung der 
weltlichen Macht des Papſtes können nach Allem, 
was darüber verlautet, auf keinen günſtigen Erfolg 
rechnen. 

— In der erſten Woche nach Neujahr wird im 
Abgeordnetenhauſe die Vorlage über die Entſchädigung 
der entthronten Fürſten zur Debatte gelangen. Es iſt 
mit Beſtimmtheit darauf zu rechnen, daß dieſelbe zur 
Klarſtellung der Zweifel über den Erbanfall Braun⸗ 
ſchweigs an die Welfen führen wird. 

— Auch nach Einrichtung einer regelmäßigen di⸗ 
plomatiſchen Vertretung des norddeutſchen Bundes 
werden die Geſandtſchaften kleinerer norddeutſcher 
Bundesſtaaten am Pariſer Hofe vorerſt noch fortge⸗ 
führt werden. Preußen läßt ihnen das „kindliche 
Vergnügen.“ 

— Freiherr von Rothſchild in Frankfurt pflegt 
jedesmal zu Weihnachten eine Holzvertheilung an 
Arme vorzunehmen. Sie wurde diesmal 4000 Per- 
ſonen zu Theil, einer ſo großen Zahl wie nie vorher. 

— Eine in Prag erſchienene czechiſche Broſchüre 
gegen die Civil-Ehe enthält unter anderen Ungeheu- 
erlichkeiten folgendes Raiſonnement: Ob der eine Ehe⸗ 
gatte Chriſt, der andere Türke, Jude, Tatar, Kannibale 
ſei — was ſchadet es? Jeder in der Civil - Che 
verlebte Tag iſt in Unzucht verbracht und involvire 
eine Todſünde; dergleichen Ehegatten ſeien lebende 
Selbſtmörder, denen nach ihrem Tode ein ehrliches 
Begräbniß verweigert werden müſſe. 

— Aus verſchiedenen Theilen Belgiens wird von 


Ueberſchwemmungen berichtet. 


— Als Thermometer für die zunehmende Kriegs- 
hitze franzöſiſcher Regierungen theilen wir folgende 
Scala mit: Von 1815 bis 1824 reichten als Jahres» 
Contingent aus 40,000 Mann, von dort bis 1830 
brauchte man 60,000, bis 1854 thaten es noch 
80,000, von dort bis 1867 aber waren 100,000 
Mann nicht genug, und mit 7jähriger Dienſtzeit! 

— Aus den Gebietstheilen von dem Schweizer 
Baſelland wird ein Erdbeben gemeldet, das in 
mehreren Gemeinden mit nicht unbedeutender Gewalt 
ſich kundgegeben habe. 

— Victor Emanuel iſt etwas unpäßlich. Seit 
einiger Zeit hat er feine ganze Lebensweise geändert. 
Statt zu jagen oder zu reiten — bisher feine Haupt- 

it n — widmet er ſich von Morgen bis 
Abend den Staatsgeſchäften und verläßt nur ſelten 
den Pittipalaſt und die denſelben umgebenden Gärten. 

— Die Regierung von Rumänien will 50,000 
Hinterlader ankaufen. 

— Außer den ruſſiſchen Geſandten in Paris und 
Konſtantinopel macht auch der in Wien befindliche 
jetzt ſeine Sommervergnügungsreiſe nach Petersburg. 
— Ein merkwürdiges Zuſammentreffen. Die Ge⸗ 
ſandten ſollen ſich einem unverbürgten Gerücht zufolge 
verpflichtet haben, nicht von Politik zu reden. 


Weihnachten. 


Ein Stern durchſtrahlte mit leuchtender Pracht 
Die hochgefeierte Weihenacht; 

Die Hirten ſanken auf's Angeſicht, 

Indeß die Stimme des Engels ſpricht: 
„Erhebt Euern Fuß gen Bethlehem, 

Denn dort iſt, den Gott auserkohren, 

Der Sohn, der vor Allen Ihm angenehm, 
Zum Heile der Menſchheit geboren!“ 


Und aus Arabia's goldenen Au'n 

Da kamen die Könige, um zu ſchau'n 

Das Wunder, ſo ihnen kundgethan: 

Sie beugen das Knie und beten an! 

Gold, Weihrauch und Myrrthen bringen ſie dar, 
Des Morgenlands köſtliche Gaben, 

In Demuth, auf frommer Liebe Altar, 

Dem gottgeſendeten Knaben. 


Es lobet der Seraphim zahlloſes Heer 
Des Ewigen Namen: „Gott ſei die Ehr! 
Er ſendet den Frieden zur Erde herab, 
Indem Er den einzigen Sohn ihr gab; 
Nimm auf, o Menſchheit, das ſelige Wort: 
Der Vater hat an Euch Allen, 

Wenn Frieden ihr übet fort und fort, 
Sein göttliches Wohlgefallen!“ 


Dies Wort dringt, wie einſt, noch uns Allen in's Herz, 
Die Seelen erheben ſich himmelwärts, 
Wir wiſſen's, daß jene hochheilige Nacht 


Dias Licht und den Frieden zur Erde gebracht. — 


Doch ach! Dem erhabenen Menſchenſohn, 

Der des Friedens Beiſplel gegeben, 

Ihm ſprachen der Wahn und der Hochmuth ſtets Hohn, 
Die den Frieden befehden im Leben. 


O heilige Weih'nacht erleuchte doch ganz 
Mit Deiner ſtrahlenden Kerzen Glanz, 
Die droben flammen am Himmelszelt, 
Die Herzen der Erdenpilgerwelt: 
Wie die Hirten und Könige Sein ſich gefreut, 
Wie Ihn prieſen der Seraphim Lieder, 
So falle, o Menſchheit, in Frieden auch heut 
Am Altar des Welthellands nieder! 
Luise v. Duisburg. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 24. December. 

— Bekanntlich hat unſere Stadt bei Gelegenheit 
der Vermählung unſeres kronprinzlichen Paares die 
Victoria Stiftung gegründet, nach deren Statut 
am 24. Januar jeden Jahres zwei Brautpaare mit 
je 80 Thlrn. ausgeſtattet werden Die Hauptbe din⸗ 
gungen find Ortsbehörigkeit, Unbeſcholtenheit der 
Braut und tadelloſer Lebenswandel des erwählten 
Bräutigams. Außerdem iſt der Grad der Bedürftig⸗ 
keit entſcheidend. Der Magiſtrat nimmt Meldungen 
entgegen. 

— Die durch die Munificenz unſerer wohlhabenden 
Mitbürger eingerichteten Suppen Anſtalten werden 
morgen am erſten Weihnachtsfeiertage eröffnet wer ⸗ 
den, und zwar eine auf Steindamm in der von Herrn 
O. Steffens zur Dispoſition geſtellten Oelmühle — 
eine zweite Schüſſeldamm 12 bei Hrn. Heldt und die 
dritte Tiſchlergaſſe 19 bei Hrn. Cicers ki. In der erſteren 
Anſtalt iſt eine Selbſtbewirthſchaftung eingerichtet, da 
ſich dort kein geeigneter Unternehmer gefunden. Bor- 
läufig werden daſelbſt täglich 350 Portionen gekocht. 
Hr. Heldt hat ſich erboten, 150 Portionen und der Unter» 
nehmer Cicerski 100 Portionen zu bereiten. Es werden 
der Reihe nach weiße Erbfen-, Graupen- und Kartoffel 
ſuppe folgen, und erhält jeder Unternehmer 1 Sgr. 
pro verabfolgte Portion aus der Comitekaſſe gezahlt. 
Die Speiſen ſollen durch Fett genügend nahr⸗ und 
ſchmackhaft zubereitet werden und die Comité mitglieder 
ſelbſt die Controlle führen. Das zu verfolgende Prinzip 
ift: unſere arme Bevölkerung vor Hunger zu ſchützen, 
wesbalb jeder zu Sättigende ſich in der Zeit von 11 bis 
1 Uhr in einer der genannten Anſtalten ohne Karte 
einfinden und an Ort und Stelle ſeinen Hunger an 
1 Quart Portion ſtillen kann, jedoch muß er ſich 
eine Schüſſel und einen Löffel mitbringen. — 
Man iſt allerſeits ſehr geſpannt darauf, welche Betheilt 
gung ſich herausſtellen wird, denn im Allgemeinen wird 
unſerem Proletariat eine unangemeſſene Delikateſſe, ver- 
bunden mit zu hoch geſteigerten Anſprüchen zugetraut, 
wie ſolches ſich bei der vor einigen Tagen ſtatigebabten 
Brodvertheilung herausgeſtellt hat, wo den Leuten das 
Brod zu grob erſchien. Nach den Feiertagen werden 
wiederum 1500 Stück Brode zur Vertheilung kommen, 
welche auch höher geſtellten Anforderungen entſprechen 
werden. Das Unterſtützungs Comité ift im Stande, mit 
dem zuſammengebrachten Fonds etwa 3 Monate hindurch 
täglich 1000 Portionen Suppe verabreichen zu können. 

— Mit dem 1. Januar ti” die Allerböchſt angeord- 
nete neue Landwehr⸗Bezirks⸗Eintheilung überall derart 
in Kraft, daß alle An⸗ und Abmeldungen, Geſuche und 
überhaupt alle Dienſtangelegenheiten der Mannſchaften 
des „Beurlaubtenſtandes“, zu welchem Reſerve, Landwehr 
und Erſatzreſerve erſter Klaſſe gehören, an die theils neu 
gebildeten, theils in ihrem Territorialbeſtande veränder- 
ten Compagnien erfolgen und von denſelben bearbeitet 
werden, worüber auch noch Einzel⸗ Bekanntmachungen 
in allen Kreiſen u. ſ. w. ergeden werden. Die neue 
Einrichtung bringt auch inſofern eine Aenderung der 
Controlverſammlungen, als künftig die Landwehr nur 
ein Mal im Jahre, und zwar zum Herbſtappel, erſcheint; 
wogegen die Reſerven, ſowie die zur Dispoſition der 
Erſatzbehörden entlaſſenen und die zur Dispoſition ihrer 
Truppentheile beurlaubten Mannſchaften ſich nach wie 
vor zur Frübjahrs⸗ und Herbit- Berfammlung ſtellen 
müſſen. Die Erſatzreſerven, auch die der erſten Kaffe, 
wohnen den Control-Verſammlungen nicht bei. Es iſt 
hierbei aber beſonders hervorzuheben, daß nur Diejenigen, 
welche ihr ſiebentes Dienſtjahr vollendet haben, zur Land⸗ 
wehr gehören, dagegen alle, welche ihr ſiebentes Dienft- 
jahr noch nicht vollendet haben, zur Reſerve zählen, alſo 
auch die, welche nach den früheren Beſtimmungen ſchon 
nach fünfjähriger Dienſtzeit den Landwehrpaß erhalten 
baben. Die Eintheilung in erſtes und zweites Aufgebot 
hört auf, und das Dienſtalter wird fortan nur durch die 
betreffenden Jahrgänge bezeichnet. 

— Geſtern Nachmittag fand in dem großen »Haale 
des Schützenhauſes die 19te vom Pius verein veran- 
ſtaltete Chriſtbeſcheerung an ca. 900 Fteiſchüler der 
hieſigen kath. Elementarſchulen ſtatt. Wie in früheren 
Jahren waren die Liebesgaben auf zwei faſt die ganze 
Länge des Saales einnehmenden Tafeln ausgelegt und 
mit den Namen der dahinter klaſſenweiſe gruppirten 
Empfänger verſehen, während in der Mitte des Saales 
und den Logen das Publikum ſich ſehr zahlreich placirt 
hatte. Die Bühne war mit einem Transparent⸗ 
bilde: „Cbriſti Geburt“ darſtellend, und einer Anzahl 
geſchmückter Chriſtbäume ausgeſtattet. Um 4 Uhr wurde 
die Feier durch Cyorlieder mit Poſaunenbegleitung ein- 
geleitet, worauf Herr Pfarrer Dr. Redner in einer 
Anſprache auf die chriſtliche Bedeutung des Feſtes hin ⸗ 
wies und demnächſt Namens der Kinder den Wohlthätern 
den gebührenden Dank abſtattete. Ein Lobgejang mit 
Solo und Chor, dirigirt vom Herrn Hauptlehrer Bonk, 
zeugte von dem Fleiß, welchen der Letztere in ſeiner 
Schule dem Geſangunterricht gewidmet; wonächſt der 
Kinder Dank in einer heitern Melodie erſcholl, die Mufit 
in ein Scherzando überging und die Austheilung der 
Gaben an die fröhlichen Kinder erfolgte. Unter den 
Gaben befanden ſich viele Kleidungsſtücke, Lederſchuhe, 
wollene Strümpfe ꝛc., und war bei der Vertheilung wohl 
der Grad der Bedürftigkeit maßgebend geweſen. 


— In den letzten Tagen hat ſich der Weihnachts⸗ 
Verkehr recht günſtig geſtaltet, wozu das friſche Win⸗ 
terwetter und beſonders auch die gute Landbahn, welche 
die Bewohner der Umgegend zu zahlreichem Beſuche 
der Stadt veranlaßt, weſentlich beiträgt. 

— Am nächſten Montag den 30. d. Mis. wird 
der Vorſchuß⸗Verein in einer General-Verſammlung 
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die Remuneration ſeiner Kaſſenbeamten für das nächſte 
Jahr feſtſtellen. 

— An den beiden Weihnachts Feiertagen wird 
Hr. Selonke von Nachmittags 3 Uhr ab wiederum 
für Kinder Vorſtellungen veranſtalten, und dürfte dazu 
auch das Spiel der Wunder⸗Fontaine gehören, welche 
in ihren maleriſchen Abwechſelungen das Auge ent⸗ 
zückend feffelt. 

— [Gejellen-Berein.] Nachdem die Sänger des 
Vereins drei Lieder vorgetragen, hielt Hr. Dir. Kirchner 
einen freien Vortrag über „das Weihnachtsfeft.“ Es 
iſt ein Feſt der Freude, wo die Herzen der Menſchen 
ſich aufſchließen und an dem ſelbſt die Unfriedfertigſten 
ſich verſöhnlich begegnen. Die Volksthümlichkeit dieſes 
Feſtes ſei aber keinesweges aus der Entſtehung des 
Chriſtenthums herzuleiten, ſondern viel älteren Ur⸗ 
ſprungs, indem unſere heiduiſchen Vorfahren um dieſe 
Zeit eine ähnliche Feier, das Julfeft, begangen haben. 
Man möge fih nur hineindenken in die Zeit, wo unſere 
Vorfahren in finſtern Wäldern lebten und ſich darnach 
ſehnten, daß der Tag wleder länger werde, dann könne 
man auch die Freude begreifen, welche unſeren Altvor⸗ 
dern am 21. December überkam. Mit Geſang und 
Jubel begrüßten fie den Zeitpunkt, wo ihnen das Son 
nenlicht wieder längere Tage brachte, und mit Fackeln 
durchzogen fie die Wälder. Auch die Ueverraſchungen 
und Geſchenke waren unter der Bezeichnung „Julklapp“ 
ſchon üblich. Das Chriſtenthum habe ſpäter im Innern 
der Menſchen ein Licht angezündet, von dem man mit 
Recht ſagen könne: es ſei das einzige Heil. Die Geburt 
Cbriſti müſſe man als das Licht der Welt anſehen, denn 
durch das Chriſtenthum gelange der einzelne Menſch erſt 
zu ſeinem Werth, und dieſen Einzelnwerth ordne er 
wiederum dem allgemeinen Intereſſe unter. Das ſei der 
ſchönſte Sieg des Chriſtenthums. Hierauf geht Redner 
fpeciel auf die Freuden des Weihnachtsfeſtes über, 
welche der Lieblings » Jünger Chriſti — Johannes 
— ſo trefflich in icht — Leben und Liebe eintheilt. 
Bezüglich der Frage: was ſchenken wir unſern Kindern? 
gab Herr Dir. Kirchner ſehr practiſche Anleitungen, wie 
man durch die Wahl des Spielzeuges theils auf das 
Gemüth, theils auf den künftigen Beruf der Kinder ein- 
wirken könne, und tadelte er beſonders Eltern, welche ftra- 
fend einſchreiten, ſobald Kinder ein geſchenktes Spielzeug 
aus Neugierde oder Wißbegierde verſtümmeln. Man 
müſſe darin dem Kinde volle Freiheit zugeſtehen und kein 
einſeitiger Geber ſein. Das Spiel ſei des Kindes Leben! 
— Vorzugsweiſe müßten die Eltern nicht mit Pracht 
und Glanz des Kindes Sinne berauſchen, ſondern ihre 
Liebe ſo weit ausdehnen, daß ſie den Kindern an dieſem 
Tage auch als Kinder erſchienen, dann werde ſich erſt 
eine wahre Feſtfreude für die Kleinen geſtalten. 

— Als neues Vergnügen hat ein Induſtrieller am 
Ganskruge Segelſchlitten ausgerüſtet und die Be⸗ 
nutzung derſelben auf der Eisfläche der Weichſel für 
1% Sgr. pro Perſon und Stunde offerirt. 

— [Traject über die Weichſel.] Terespol⸗ 
Culm mit leichtem Fuhrwerk bei Tag und Nacht; 
Warlubien-Graudenz mit leichtem Fuhcwerk über die 
Eisdecke; Czerwinsk⸗Marienwerder mit leichtem Fuhr⸗ 
werk über die Eisdecke; Uebergang bei Thorn. 

— In einer am 21. d. Mis. im kleinen Ma⸗ 
rienburger Werder abgehaltenen Verſammlung von 
Befigern wurde beſchloſſen, ſämmtliche Kreis ſtände 
des Werders zum 28. d. M. nach Marienburg zur 
Berathung einzuladen, um in der Chauſſeebaufrage 
eine Vereinbarung dahin zu erzielen, daß die Strecken 
Marienburg —Neuteich — Tiegenhof, ferner Alt Dol- 
ſtadt— Bahnhof Grunau bis zur Staatschauſſee und 
ſchließlich Dirſchan -Neuteich zur Chauſſirung gelangen. 
Vom Mageſtrat zu Schöneck werden qualifi- 
cirte Bewerber für ein Seelforger-Amt aufgefordert, 
zum Zweck der Beſetzung der dortigen edang. Pfarr⸗ 
ſtelle, welche mit einem Einkommen von 1100 Thlrn. 
verbunden iſt, ihre Meldungen einzureichen. 

— Der jüdifhe Handelsmann Roſenberg aus 
Nordenburg iſt in einem Walde unweit jener Stadt 
ermordet gefunden worden. Die That iſt von der 
Schwägerin des Gemordeten verübt worden, und zwar, 
wie das Geſtändniß der Mörderin ergiebt, auf Anftiften 
feiner Frau, welche, Chriſtin, fpäter zum Judenthum 
übertrat, um den Mann zu heirathen, und in unglüd« 
licher Ehe mit ihm lebte. Für die Ausführung des 
Mordes wurde der Mörderin 1 Thaler verſprochen 
und ſämmiliche Baarſchaft, die der Ermordete bei fich 
tragen würde. Die Thäterin lockte zu obigem Be⸗ 
hufe den Mann ins Dorf, wo ſie ihren Wohnſitz hatte 
und vollbrachte die That, nach welcher ſie ihn mit Hilfe 
ihres Mannes in einen Sack ſteckte und beide denſelben 
gemeinſam in den Wald ſchafften, wo man ſpäter 
die Leiche entdeckt hat. 

Elbing. Dem Herrn Landrath Abramowoki iſt 
der erbetene Abſchied zum 1. Januar (. bewilligt 
und zugleich der Charakter als Geheimer Regierungd- 
rath verliehen worden. 


Gerichts zeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
1) Am 17. Juli d. J. befabl Herr Pfarrer Hellwig 

1 Müggenhbahl feinem Knechte Aug. Fellhaſe, 
ch im Stalle befand, nach dem Garten zu gehen und 
dort die Wrucken zu behacken. Fellhaſe erklärte aber, 
daß er einen Schnupfen habe und zu jeder Arbeit des 
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halb unvermögend ſei. Auf die Erwiderung des Hrn. 
Pfarrer Hellwig, daß ein Schnupfen doch nicht zur Ar 
beit unfähig machen könne, ſprang Fellbaſe von ſeinem 
Sip, den er während des Geſpräche mit feinem Brod. 
bern nicht verlaſſen hatte, auf, ergriff eine Stange und 
verſetzte damit dem Hrn. Hellwig zwei ſo gewaltige Schläge 
über den Kopf, daß er biutete. Um ſich fernerer Roh 
heiten feines Knechtes zu entziehen, ging Hr. Hellwig nach 
ſeiner Wohnung. Fellhaſe kam ihm aber nachgelaufen 
und brachte ihm noch zwei Stockſchläge über die Schulter 
bei. Der Gerichtshof erkannte 4 Wochen Gefängniß. 

2) Am 12. Septbr. d. 3. bemerkten die Steuer⸗ 
Beamten Wodtke und Schekat auf einer Patrouille, daß 
eine Schmugglerbande über den Feſtungswall an der 
Mottlau nach der Stadt zu lief und in den Häuſern der 
Gr. Bäckergaſſe verſchwand. Jeder von ihnen trug ein 
anſcheinend Mehl enthaltendes Packet. Die Beamten 
erkannten unter den der Stadt zueilenden Leuten unter 
Anderen auch die als Schmuggler bekannten Arbeiter 
Jul. Bollgrün und Joh. Schulz. Da nun in der 
Bäckergaſſe die als Schmugalerin und Hehlerin den 
Beamten bekannte Wwe. Mankowski wohnte, ent⸗ 
ſchloffen ſich die beiden Beamten, dort ſofort Haus. 
ſuchung zu halten. Sie begaben ſich des halb nach 
deren Wohnung und trafen bier Bollgrün und Schulz. 
Bollgrün trat mit geballter Fauſt auf Wodtke zu, be- 
ſchimpfte ibn und verſuchte ihm den Eintritt zu wehren. 
Als aber Wodtke darauf beſtand und ſich den Eintritt 
in die Mankowgkiſche Wohnung erzwingen wollte, ſchlug 
Bollgrün und Schulz auf Wodtke mit Fäuſten los, 
außerdem bedrohte ihn Schulz mit einem Stück Eiſen, 
welches er in der Hand hielt. Unter ſolchen Umſtänden 
ſahen ſich die Beamten genöthigt, von der Hausſuchung 
Abſtand zu nehmen. Bollgrün und Schulz wurden mit 
je 6 Wochen Gefängniß beſtraft. 

3) Das Königl. Landrathsamt hierſelbſt befindet ſich 
im Hauſe Langgarten Nr. 36 eine Treppe hoch. Man 
gelangt in das Bureau deſſelben durch ein Entrée, wel⸗ 
ches nach den Geſchäftsſtunden, ſowle des Sonntags 
verſchloſſen bleibt. Der Schlüſſel zu dem Entrée hängt 
an einem dem Bureauperſonal bekannten, verſteckten 
Orte an der Treppe. Am Sonntag den 1. d. M. ging 
der Kreisſchreiber Schwarz des Morgens nach dem 
Bureau, traf aber unterwegs den Kreisſchreiber Götz, 
der ihm mittheilte, daß der Schlüffel zum Entrée fort 
ſei und daß er nicht habe in das Bureau gelangen kön⸗ 
nen. Schwarz ging deſſenungeachtet nach dem Hauſe, 
überzeugte ſich hier, daß der Entréeſchlüſſel an dem be⸗ 
ſtimmten Orte nicht hing und daß die Entrée⸗Thür ver- 
ſchloſſen war. Nachdem Schwarz vergeblich nach dem 
Schlüſſel geſucht hatte, begab er ſich zu dem parterre 
wohnenden Dienſtmädchen, Matbilde Taube, und erkun⸗ 
digte ſich bei dieſer, ob ſie nichts von dem Schlüſſel 
wüßte. Das Mädchen erklärte, daß ſie nichts vom 
Schlüfſel wiſſe, daß aber vor geraumer Zeit ein 
Schreiber, und zwar der mit den blauen Klei⸗ 
dern, von dem Bureau auf den Hof gegangen ſei. 
Schwarz kam nun auf die Vermuthung, daß der Hilfs- 
ſchreiber Johannes Reste dort geweſen ſei, weil dieſer 
allein vom ſämmtitchen 5 15 
blauen Rock trug, und da alle Recherchen nach ihm ohne 
Erfolg blieben, ließ er durch einen Schloſſer das Entrée 
öffnen und trat aus dieſem in das Bureau. Hier be 
merkte er ſofort, daß in einem Regale, welches neben 
dem Arbeitstiſche des Reske ſtand, eine Mütze und ein 
dunkler Shawl lag, welche Sachen er ſofort für die des 
Reste erkannte. Da Schwarz bienady vermuthete, daß 
dem Reske auf dem Hofe etwas begegnet ſein könne, ging 
er nochmals dabin, und als er den Reske nicht fand, 
kehrte er nach wenigen Minuten in das Bureau zurück. 
Jetzt vermißte er die Mütze und den Shawl aus dem 
Regal, und als Schwarz demnächft die Zimmer durch- 
ging, ſah er, daß in dem zweiten Bureau ein Spind, in 
welchem ſich Geld befand, von der Wand abgerüdt war 
und an den hintern Holzwänden offenbare Spuren einer 
Gewalt ſich befanden. Es war in demſelben ein Loch 
eingeſchnitten, fo groß, daß man c der Hand bequem 
durchfaſſen fon.te, auch war ein Brett aus den Zapfen 
geftopen. Offenbar har Reske einen Diebſtahl ausführen 
wollen und ift durch die Ankunft des Schwarz in der 
Ausführung feiner verbrecheriſchen Handlung gehindert 
worden. Reske will an dem Sonntage auf dem Land» 
raths-Amte gar nicht geweſen fein. Der Gerichtshof 
verurtheilte ihn wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls 
unter Annahme mildernder Umſtände, welche in ſeinem 
jugendlichen Alter liegen, zu 9 Monaten Gefängniß, Eyr⸗ 
verluft und Polizei-Aufficht. 

4) Die Arbeiter Auguft Bettke, Gottlieb Heſſ 
und Anton Below in Oliva haben im verfloſſenen 
Sommer geſtändlich dem Müblenbeſitzer Hirſchfelder da- 
ſelbſt gemeinſchaftlich ein Stück Holz geſtohlen und wurden 
dafür mit je 1 Woche Gefängniß beſtraft. 

5) Der Arbeiter Karl Auguft Loepfe hieſelbſt er- 
bielt im Mai d. J. von dem Arbeiter Schmidt ein 
metallened Einpfundſtück mit dem Auftrage, daſſelbe zu 
verkaufen und den Erlös deſſelben an Schmidt abzu⸗ 
führen. Den erften Theil des Auftrages hat Loepke er- 
füllt, indem er das Pfundſtück für 123 Sgr. verkaufte; 
er erfüllte aber nicht den zweiten Theil, indem er das 
Geld in ſeinem eigenen Nutzen verwendete. Loepke wurde 
mit 1 Tag Gefängniß beſtraft. N 

6) Bei einer Auction im Notbwanger’ichen Auctions» 
lokale war die unverehelichte Klaps anweiend, um dort 
Betten zu kaufen. Es hatte ſich ihr der Arbeiter Ludwig 
Napiersti hieſelbſt zugeſellt und hielt fie gefliſſentlich 
ab, irgend etwas zu kaufen. Dabei drängte er ſich ſtets 
an fie bart an. Plötzlich fühlte die Klaps, wie Jemand 
ihre Hand wegſchob. Sie erſchrak darüber ſehr, faßte 
nach ihrer Kleidtaſche und vermißte daraus ihr Porte ⸗ 
monnaie mit 5 Thlrn. 9 Sgr. Inhalt, welches fie noch 
kurz vorber in der Taſche gehabt hatte. Napierski fragte 
die Klaps, was ihr fehle, und als dieſe ihm den Verluſt 
ihres Portemonnaies antündigte und gleichzeitig Miene 
machte, ihn feftzubalten, entfloh Napierski, wurde aber 
nach kurzer Zeit ergrfffen. Das Portemonnaie wurde 


zwar nicht bei ihm gefunden, im Munde hatte er aber 
einen blanken Silbergroſchen, und ein ſolcher hatte ſich 
im Portemonnaie der Klaps befunden. Napierski 
iſt ein mehrfach beftrafter Dieb. Aus den ermittelten 
Umſtänden gewann der Gerichtshof die Ueberzeugung 
feiner Schuld und verurtheilte ihn zu zwei Jahren 
Zuchthaus und Stellung unter Polizei Auffiht auf 
zwei Jahre. 

7) Der Schloſſergeſ. Eduard Gerp hieſelbſt hat ge⸗ 
ſtändlich dem Reſtaurateur Fitzner zwei eiſerne Vorlege- 
ſtangen geſtohlen und erhielt dafür 14 Tage Gefängniß. 

8) Der Kolporteur Rob. Joh. Crekalla aus Berlin 
bat im November 1867 Druckſchriften kolportirt und 
Subſeribenten darauf im hieſigen Kreiſe geſammelt, ohne 
im Beſitze eines Gewerbeſcheines zu ſein. Er iſt ge · 
ſtändig und wurde mit einer Geldbuße von 64 Thlrn. 
event. 14 Tagen Gefängniß beſtraft. 

9) Der Drabtbinder Paul Jura aus Ungarn hat 
mit Blech. und Drabtwaaren hauſirt, ohne einen Gewerbe. 
ſchein zu beſitzen. Er wurde zu 64 Thlrn. event. 1 Woche 
Gefängniß verurtheilt. 

— —— ſſ— — 


Der Kulihandel. 

In welcher Weiſe dieſe neueſte Art Menſchenhandel 
betrieben wird, darüber iſt ſehr lehrreich folgende 
Skizze aus dem amerikaniſchen Blatte „The Christian 
Traveller“. 

Die Kuli Kontraktoren miethen große Laſtſchiffe 
und laſſen ſie in den Häfen von Shangbai, Canton 
Foochow, oder anderen großen Seeſtädten vor Anker 
gehen; auf dem Verdeck und in den Kajüten werden 
Hazard » Spiele etablirt, Mufikbanden laſſen luſtige 
Weiſen ertönen, liederliche Weibsperſonen ſitzen und 
liegen in verführeriſchen Stellungen auf Bänken und 
Polſtern. Darauf fahren Boote ans Land, die jeder⸗ 
mann foftenfrei nach dem Schiffe bringen, und um 
den Zufluß zu vermehren, werden die abenteuerlichſten 
Geſchichten über die großen Gewinne, die man beim 
Spiele drüben auf dem Schiffe machen könne, verbreitet. 
Die armen Teufel gehen in die Falle, laſſen ſich 
überſetzen und ſehen zunächſt dem Spiel mit dem 
größten Intereſſe zu, denn Hazard » Spiel ift die 
ſchwache Seite eines jeden Chineſen. Nachdem ein 
ſolcher unglücklicher Burſche eine Weile geſtanden, 
tritt einer der Kontra 'oren an ihn heran und frägt 
ihn, warum er nicht duch einmal fein Glück verſuche. 

„Ich möchte wohl gern“, iſt die kleinlaute Ant⸗ 
wort, „aber ich habe kein Gelo!“ 

„O, wenn es das iſt“, erwidert der Verführer, 
„da will ich gerne helfen.“ Dabei zieht er eine beber⸗ 
taf 


8 Dollar 1” . 
„Hier ift Geld genug, um Dich zum reichen Manne 
zu machen; ich gebe es Dir unter der Bedingung, 
daß Du, falls das Glück Dir nicht wohl will, Dich 
mir als Kuli verdingſt.“ Der arme Burſche hat in 
ſeinem Leben noch nicht ſo viel Geld beiſammen ge⸗ 
ſehen, wie jetzt als ſein Eigenthum vor ibm liegt, 
die lockende Ausſicht auf Gewinn läßt ihn die ber 
denkliche Klauſel vergeſſen, er geht den Kontrakt ein 
und fängt an zu ſpielen. Es dauert nicht eine halbe 
Stunde, ſo ſind ſeine ſämmtlichen Kupfermünzen in 
des Bankhalters Kaſſete verſchwunden. Der Ver⸗ 
führer nimmt ibn nun bei Seite, giebt ihm einige 
Gläſer ſtarken Brannteweins oder eine Pfeife mit 
Opium und fagt: „Komm, trage Dein Geſchick wie 
ein Mann!“ „Für wie lange muß ich gehen?“ fragt 
der benebelte Burſche. „Nur auf vier Jahre, ich zahle 
dat Ueberfahrisgeld“, iſt die Antwort. Der Unglück⸗ 
liche unterzeichnet den Contrakt, der ihn einer Skla⸗ 
verei, ſchlimmer als die des Onkel Tom, überant⸗ 
wortet; mit Seufzen ergiebt er ſich in ſein Schickſal, 
denkt an Freunde und Geliebte, die er niemals wieder⸗ 
fieht, und geht an Bord des Kuli⸗ Schiffes, das ſtets 
die italieniſche, portugieſiſche oder peruaniſche Flagge 
führt. Dieſe Schiffe werden in den Ver. Staaten 
für die „Compania Maritima del Peru“ gebaut, 
und wiſſen die Schiffsbauer ſehr wohl, für welche 
ſchändlichen Zwecke die Kompagnie fie zu ger 
brauchen gedenkt. au 

Zu Tauſenden in einem niedrigen, ſchmutzigen 
Raum zuſammengepfercht, werden die Chinefen nun 
über den Ocean transportirt. Wagen die armen 
betrogenen Geſchöpfe gegen ihre Peiniger aufzuſtehen, 
fo werden einige Musfeten-Galven durch die Zwiſchen⸗ 
deckluke unter die Unglücklichen gefeuert und die 
Meuterei iſt beendet. Es iſt ihnen nicht geſtattet, 
zu mehr als Zweien auf das Deck zu kommen, fie 
ſind alſo ganz der Grauſamkeit ihrer Peiniger preis 
gegeben. Bevor fie in Peru gelandet werden, nimmt 
man ihnen unter irgend einem Vorwande oder auch 
mit Gewalt ſämmiliche Kleidungsſtücke, mit Ausnahme 
der dünnen Bloufe und eines Paars abgeſchabter Bein- 
leider. Faſt nackt ſteigen die Elenden ans Land und wer⸗ 
den ſofort an einen Zucker- Plantagenbeſitzer oder an einen 
Guanohändler verkauft, um, wenn auch nicht nomi⸗ 
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nell, doch der Wirklichkeit nach als Sklaven zu die⸗ 
nen. Die Vorrathskammern des Kontraktsorts liefern 
ihnen Kleidungsſtücke, wobei der Verkäufer ein Ge⸗ 
ſchäft von 500 pCt. Profit macht; dieſer belegt den 
Lohn des Geprellten, der monatlich 4 Dollars be⸗ 
trägt, auf lange Zeit im Voraus mit Beſchlag. 
John trägt die Sachen auf, oder — was häufiger 
geſchieht — verliert ſie im Spiel an ſeine Leidens⸗ 
genoſſen, geräth in Schulden und jede Hoffnung, 
den Klauen ſeines Herrn zu entkommen, verſchwindet. 

Iſt er ausnahmsweiſe ordentlich, ſpart er, weiß 
ſich ſchuldenfrei zu halten, ſo geht er, wenn er nicht 
während der langen vier Jahre aus Lebensüberdruß 
ſeinem Daſein ein Ende gemacht hat, oder dem 
tückiſchen Klima nicht erlegen iſt, nach Ablauf jener 
Zeit zu ſeinem Herrn und ſagt: „Ich glaube, es iſt nun 
Zeit, daß Sie mich entlaſſen, ich bin jetzt vier Jahre hier 
geweſen.“ „Was, vier Jahre? Vier Monate biſt du hier, 
dummer Kerl; marſch an deine Arbeit, oder —!“ 
Geht er nicht gutwillig, ſo wird er gepeitſcht oder in 
Eiſen gelegt. Die Hoffnung auf Erlöſung erſtirbt 
in dem Unglücklichen und er führt ein elendes, ſchreck⸗ 
liches Daſein, bis der Tod ihn von ſeinen Leiden 
befreit. Bis jetzt iſt noch keiner von den nach den 
Chincha⸗Inſeln oder den franzöſiſchen Kolonien trans⸗ 
portirten Kuli⸗Sklaven nach China zurückgekehrt. Wenn 
nur ein einziger in das Land ſeiner Geburt zurück⸗ 
käme, ſo würde er das ganze Geſchäft durch ſein Er⸗ 
ſcheinen verderben. 


Literariſches. 


Die uns vorliegende December Nummer vom 
„Weſtermann's Illuſtrirten Deutſchen Monats⸗ 
heften“ bringt den Schluß der humoriſtiſchen Erzäh⸗ 
lung „Die zwei Krüglein“ von Otto Müller. Eine 
kurze Biographie der unglücklichen Dichterin Caroline 
von Günderode, deren Grab im Rheingau gegenwärtig 
durch einen Denkſtein geziert werden ſoll, reiht ſich daran. 
Ganz vorzüglich iſt die Charakteriſtit Friedrich Chopin's, 
die mit feinſtem Verſtändniß für des Künſtlers Weſen⸗ 
heit von La Mara geſchrieben ift. Andere Beiträge 
mit und ohne Illuſtrationen, darunter namentlich eine 
„Geſchichte der Erfindung der Dampf-Maſchine“ von 
Th. Weiß, worin das Verdienſt deutſcher Geiſteskraft 
von den Anmaßungen anderer Nationalitäten gewahrt 
wird, reihen ſich würdig an. > 
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340,83 — 4 N 


2993. 4, 7 1 


de deer, er eee, 
Am 24. December: 
Vor dem Hafen Eis, das aus der Bucht iſt 


abgetrieben. 
In Sicht: 1 Dampfſchiff. Wind: Weft. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 24. December. 

Weizen, 40 Laſt, 129pfd. fl. 782}; 128 29pfd. fl. 780; 
124. 25pfd. fl. 750; 117. 18pfd. fl. 675, fl. 660; 
114pfd. fl. 600 pr. 5100 Zollpfd. 

Roggen, 115 pfd. fl. 504; 120 pfd. fl. 537 pr. 
4910 Zollpfd. 

Große Gerſte, 113.1 4pfd. fl. 387 pr. 4320 Zollpfd. 

Hafer, fl. 268 pr. 3000 Zollpfd. 

Weiße Erbſen, fl. 450 — 480 pr. 5400 Zollpfd. 


— ii —h.ä — 
Bahnpreife zu Danzig am 24. December. 
Weizen bunt 120—130pfb. 115.117 —128 Sgr. 


hellb. 122—131pfd. 122—135 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 


Roggen 115.122pfd. 84.85—91 Sgr. pr. 818 pfd. 3.-©. 
Erbſen weiße Koch 78—81 Sgr. g 
do. Futter 72—78 Sgr. pr. 90pfd. 3.-®. 


Gerſte kl. 100 —110pfd. 6067.68 Sgr. FH 


do. gr. 106.1 14pfd. 62.63—66.67 Sgr. pr. 72pft. 3..& 
Hafer 42—46 Sgr. pr. 50pfd. 3..©. 


Angekomment Stemde. 


liſches Haus: 5 
Rittergutsbeſitzer Graf Klinkowſtröm a. Korklad. 
Lieut. Graf Klinkowſtröm a. Hannover. Kaufm. Töplit 
a. Warſchau. 
Hotel du Nord: 
Rittmſtr. a. D. Feege a. Friedrichshof. Die Ritter 


gutsbeſ. v. Bethe a. Koliebken, Drawe a. Saskoeczin u. 3 


Pohl a. Senslau. Kaufm. Metzner a. Paris. 
Walter's Hotel: 
Major v. Bülow u. Königl. Oberförſter v. Bülow 
a. Wodzek. Die Rittergutsbeſ. Wellmann a. Nöffchen, Bon 
a. Katzke u. Höne a. Chinow. Die Kaufl. Burau aus 
Neuſtadt u. Sünde a. Königsberg. Brauereibeſitzer Weiß 
aus Carthaus. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Inſp. der Oldenb. Feuer⸗Verſich.⸗Geſ. Großmann 
a. Königsberg. Gutsbeſ. Kluge a. Neukirch. Die Kauft, 
Wollenweber a. Neuenburg u. Koch a. Mainz. 
Hotel d' Oliva: 


Die Rittergutsbeſ. v. Lisniewski aus Reddiſchan 


Baumann a. Giſchwill u. Schönfeld a. Johannis burg. 
Die Adminiſtratoren Schulz a. Bohlſchau und Engel a. 
Dombrowken. Zimmermſtr. Leitner a. Inſterburg. Die 
Kaufl. Kas pari a. Berlin u. Berthold a. Erfurt. Rent. 


Fiſcher a. Berlin. Landw. Boeſſelmann a. Baldendurz 
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Bekanntmachung. 
Dee Berechtigung zur Bernſteingräberei auf den 
folgenden im Belaufe Paſewark des ſtädti⸗ 
ſchen Nehrunger Forſtreviers belegenen Forſt⸗Parzellen, 
als auf: 
1) der vom Feuergeſtell zwiſchen 
Jagen 29 und 30 durchſchnit⸗ 
tenen Parzelle von 
2) den beiden zuſammengezogenen 
im Jagen 30 belegenen Par⸗ 


73, [J Rth. 


ooo 91 
3) der im Jagen 70 belegenen 

Baraele og 15, — 
4) den beiden zuſammengezogenen 

Parzellen im Jagen 

„ Ne 1 Mrg. 2 „ 
5) der im Jagen 74 be- 

legenen Parzellen von 1 „ 107 


zuſammen von 3 Mrg. 109 |_)Rth. 

reußiſche Größe, ſoll auf die Zeit bis ultimo 

Bibber 1869 in öffentlicher Licitation nochmals aus⸗ 
geboten werden. 

Hiezu haben wir einen Licitations⸗Termin auf 
Sonnabend, den 28. December e., 
beginnend um 11 Uhr Vormittags, 
vor dem Herrn Stadtrath Strauß in dem Käm⸗ 
merei⸗Raſſen⸗Lokale (im Rathhauſe) hierſelbſt anberaumt. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken 
eingeladen, daß mit der Licitation ſelbſt um 12 Uhr 
Mittags angefangen werden wird und daß nach 
Schluß derſelben Nachgebote nicht mehr angenommen 
werden. 

Bieter haben auf Verlangen unſers obengenannten 
Herrn Deputirten, namentlich dann, wenn ſie dem⸗ 
gelben unbekannt find, eine Caution von 300 Thlen. 
zu deponiren, bevor fie zum Mitbieten zugelaſſen 
werden. 

Die Verpachtungs⸗ Bedingungen find ſowohl in 
unſerm III. Geſchäfts⸗ Bureau, als auch bei dem 
Herrn Oberförfter Otto in Steegen einzuſehen. 

Danzig, den 20. December 1867. 


Der Magiſtrat. 


Stadt- Chrater zu Danzig. 


Mittwoch, den 25. December. (Abonn. susp. 
Der Wildſchütz. Komiſche Oper in 3 Acten 
von A. Lortzing. Vorber: Nomen auf 
dem Büreau. Schwank in einem Act von 
F. Wehl. 

Donnerſtag, den 26. December. (Abonn. Susp.) 

e So muß es kommen. 
Poſſe mit Geſang in 3 Acten und 5 Bildern 
von W. Mannſtädt. 

Freitag, den 27. December. (III. Ab. No. 18.) 
Maria Stuart. Trauerſpiel in 5 Acten 
von F. v. Schiller. 


Pariſer Welt⸗Ausſtellung. 
Nur ganz kurze Zeit 
in 66 der intereſſanteſten Hauptanſichten. 
Das Innere und Acußere des Induſtrie alaſtes, 
Park⸗Partieen, Aquarium, Gewächs⸗ 
haus u. f. w., ferner die weltberühmten 
Waſſerkünſte (ſpringend) zu Berſailles und den 
Mond, im ganzen 70 der gelungenſten Anſichten. 
Sämmtliche Bilder find von ſolch' außerordentlicher 
Klarheit und Schärfe, wie dieſelben bis jetzt 
noch nie exiſtirt haben, und erlaube ich mir das 
kunſtſinnige Publikum hiemit ergebenſt zum Beſuche 
einzuladen, und bin ich feſt überzeugt, daß meine Aus⸗ 


ſtellung bei dem hieſigen geehrten Publikum dieſelbe 


Theilnahme finden wird, welcher ſich dieſelbe in 
Königsberg während einer Dauer von circa 
2 Monaten in fo hohem Grade zu erfreuen hatte. 
Im Saale des Engliſchen Hauſes, eine 
Treppe boch. Eingang vom Langenmarkt und 
der Brodbänkengaſſe No. 16, geöffnet 
täglich von 10—1 Uhr Vorm. und von 3—9 Uhr 
Abends bei künſtlicher Beleuchtung. 

Entrée à Perſon 8 Sgr. 

NB. Stereoskope u. Bilder z. Verkauf. 

F. C. Eckenrath aus Berlin. 


Bremer Rathskeller. 
Concert. 


Carl Jankowski. 


Leuthoitz’s Local. 
Grand Soiree musicale 


an den vier Weihnachtsabenden, den 
21. 22. 23. u. 24. d., von der Kapelle 
des 4. Oſtpr. Grenadier⸗ Regiments No. 5, 
unter Leſtung des Hrn. Muſikmeiſters Schmidt. 


Dremer Nathskeller. 
Friſche Holſteiner Auſtern. 


Carl Jankowski. 
Großes Concert 8 


im Nathsweinkeller “ 


Dienſtag, den 2A. . M, ausgeführt vom 

vollſtändigen Muſikcorps des 1. Königl. Leib⸗ 

Huſaren⸗Regiments unter perſönlicher Leitung 
des Herrn Muſik- Directors Keil. 


2 Anfang 8 Uhr. Entrée 2½ Sgr. 
Volkskalender für 1868, 


als: Steffens, Gubitz, Trowitzsch, 
Auerbach e., Hauskalender, Notiz⸗, Termin: 
und landwirthſchaftliche Kalender bei 


Constantin Ziemssen, 
Langgaſſe 38. 


Am 45. Januar 1868 
Ziehung der 


Kölner Domban-Sotterie. 


Geſammt⸗Gewinne 125,000 Thlr. 
Gewinn Auszahlung ohne Abzug. 


XXXX XI 


Looſe zu 1 Thlr. dus Stück 


find zu haben bei Edwin Groening. 


Portechaiſengaſſe 5. 
NB In der letzten Ziehung fiel bei mir der zweite 
„ Hauptgewinn von 10,000 Thalern. 
tterie-Antheil 
| — P zur 137. Königl. 
Lotterie. Antheile ea 
Lotterſe zu baben bei E. v. Tadden in Dirſchau. 
Defanntmachung. 
m 21. März er. find in einem Düngerhaufen 
vor einem Hauſe im Pfarrdorf bei St. 
Albrecht zwei muthmaßlich geſtobhlene Wagenräder 


vorgefunden worden. Der unbekannte Eigenthümer 
wird aufgefordert, ſich binnen 14 Tagen im Criminal⸗ 


jeder Größe ſind 


| 


Bei Edwin Groenin 
Das große 


Danziger Stadtfeſt. 


Humoriſtiſche Zuſammenſtellung der eigenthü 
Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen und 
Platze. Preis 2 Gr 


Avis für Damen. 


Mein ſeit funfzehn Jahren beſtehendes 


Putz⸗ und 
Modewaaren⸗Geſchäft 


werde ich wegen Ortsveränderung am 1. März 
1868 aufgeben und habe deshalb mein auerkannt 
reichhaltiges Lager zum 


ze Cotal-Ausverkauf 


geſtellt; für die bedorſtehende 
Weihnachtszeit und 
Ball⸗Saiſon = 


eine überaus paſſende Gelegenheit, wirklich reelle — 
und feine Mode⸗Waaren für und unter dem 
Koſtenpreiſe zu kaufen. 

J. . Schüler, 
Matzkauſchegaſſe No. 8. 

NB. Bei den faſt täglichen Anzeigen von 
Ausverkäufen bemerte ich noch, 
daß mein Haus bereits anderweitig 
vermieten, das Lager alſo unter 
jeden Umſtänden bis zum 
1. März 1868 geräumt 
ſein muß. 


iſt erſchienen: 


Radicalmittel 
gegen Gicht und Anhang. 


Podagra Fußgicht, Ehiragra Handgicht. 
Sephalia Kepfzicht, Lumbago Lenden zicht, 
Rheumatismus. à Töpichen nebſt Gebrauchs ⸗ 
Anmeifung 1 Thir. Briefe und Gelder france. 


Carl Püttmann, Goln, 
Filzengraben 20. 
Tauſende Atteſte liegen vor. 


Atteſte. 


Herrn Carl Püttmann in Köln! 

Ew. Wohlgeboren bat mir der Sec. Morzfeld von 
hier, von Ihrer heilvollen Gichtſalbe Kenniniß gegeben 
und mir miigetheilt, daß ibn Dieſelbe gänzlich geheilt. 
Ich erſuche Sie in Folge deſſen, (folgt Beſtellung.) 

Marie Taube in Kempen. 

Schon über ein Jahr fühle ich die furchtbarſten bef ⸗ 


tigſten Schmerzen in meinem rechten Handgelenk bis in 
die Fingeripigen und Stechen in beiden Füßen. Zufällig 


habe ich von einem guten Freunde, welcher auch ſehr ſtark 
mit Gicht und Rheumatismus behaftet geweſen, gehört, 
daß er von Ibnen eine Salbe erhalten, durch welche er 


Brief bogen mit Damen Namen gänzlich geheilt wurde, erſuche Sie nun (folgt Beitelung), 
ſind zu haben bei Edwin Groening. ] Zohannes Korreuther III., Neckar Steinach. Heſſen. 
N REN N 32 r 
Alle Sorten Kalender für 1868 bei L. G. Homann, Jopengaſſe No. 19. 
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Große Ausſtellung von 
Neujahrs- Gratulationen 


ernſten und ſcherzhaften Inhalts zu den billigſten Preisen. 
J. 


L. Preuss, Portechaiſeugaſſe 3. 


Bureau des Polizei-Präfidit zu melden. 


Große 
WpPfefferkuchen⸗ und Marzipan ⸗Ausſtellung. TU 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich auch in dieſem Jahre mit einer großen Auswahl 
Königsberger Marzipanen verſehen bin. Gleichzeitig empfehle ich meine in guter Qualität bekannten Pfeffer⸗ 
kuchen, als: Kathaſinchen, Kanehlchen, ächte Thorner Lebkuchen, Dresdener Guß Pfefferkuchen, Nörnberger 
Gewürzkuchen, Macaronen⸗ Pfefferkuchen und Steinpflaſter, alles in bekannter Güte und zu Fabrikpreiſen, 
ſowie eine große Auswahl verſchiedener Baum Confect's, ſehr zierliche Schaum- und Liqucur : Sachen, 
Macaronen, Zuckernüſſe, gebrannte Mandeln und Pfeffernüſſe, und bin ich überzeugt, daß Niemand mein 
Lokal unbefriedigt verlaſſen wird. 


G. Eysner, 1. Damm: und Heil. Geiſtgaſſen⸗Ecke. 


Heramtwortliche Nedactlon, Drad und Berlag von Edwin Groening e Danzig. 


